Survival of the Fittest
Info-Text B
Seit Charles Darwin in der Mitte des 
19. Jahrhunderts in seinem Buch „Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtauswahl oder Die Erhaltung der begünstigten Rassen im Kampf ums Dasein“ die Entstehung von Pflanzen, Tieren und Menschen durch die Evolution erklärt hat, gab es Überlegungen dazu, nach welchen Regeln diese Weiterentwicklung erfolgt.

Welches Wesen entwickelt sich weiter? Welches stirbt aus? Was ist entscheidend im Kampf ums Dasein?
Zu den biologischen Erklärungen kamen bald auch gesellschaftliche Erklärungen: die Natur würde eigentlich alles Schwache ausrotten, der Mensch würde sie aber durch seine Kultur und Zivilisation daran hindern. Müsste man nicht ‚der Natur zu ihrem Recht’ verhelfen?

So wurde die „Ausmerze der Minderwertigen“ gefordert und die Arbeitsleistung des Menschen zum absoluten Maßstab erhoben. Ärzte sollen sich weniger den Schwachen, als dem Erhalt der Starken widmen. Kranken- und Arbeitslosenversicherungen seien abzulehnen, da sie den Kampf ums Dasein beeinträchtigen und die „ökonomische Ausjäte“ verhinderten.
(Alfred Ploetz, Die Tüchtigkeit unserer Rasse und der Schutz der Schwachen, 1895)
Wissenschaftler begannen, zwischen erbminderwertigen Menschen und erbhochwertigen Menschen zu unterscheiden und überlegten, wie man die Vermehrung der erbminderwertigen verhindern könne. Dies führte in vielen Ländern zum Gedanken der Eugenik (dies bedeutet „gute Geburt“).

Nach dem verlorenen 1. Weltkrieg verschärfte sich in Deutschland die Diskussion:

„Denkt man sich gleichzeitig ein Schlachtfeld bedeckt mit tausenden toter Jugend und stellt man in Gedanken unseren Idioteninstitute mit ihrer Sorgfalt für ihre lebenden Insassen daneben und man ist auf das tiefste erschüttert von der Opferung des teuersten Gutes der Menschheit im größten Maßstabe auf der einen und der größten Pflege nicht nur absolut wertloser, sondern negativ zu wertender Existenzen auf der anderen Seite.“

(Karl Bindung und Alfred Hoche: 
Freigabe zur Vernichtung lebensunwerten Lebens, 
Leipzig 1922, S. 27)

„…es ist eine peinliche Vorstellung, dass ganze Generationen von Pflegern neben diesen leeren Menschenhülsen dahinaltern, von denen nicht wenige 
70 Jahre und älter werden.

Die Frage, ob der für diese Kategorien von Ballastexistenzen notwendige Aufwand nach allen Richtungen hin gerechtfertigt sei, war in den verflossenen Zeiten des Wohlstandes nicht dringend; jetzt ist es anders geworden.“

(Karl Bindung und Alfred Hoche: ebd., S. 55)

Die Nationalsozialisten greifen diese Gedanken auf. Hitler nennt es in seinem Buch „Mein Kampf“ seine ‚heiligste Verpflichtung’, dafür zu sorgen, daß das Blut rein erhalten bleibt: Was nicht gut Rasse ist auf dieser Welt ist Spreu – und Spreu ist auszusondern.“ 
1929 spricht er auf einem Parteitag der NSDAP von der „Beseitigung der 
700 000 bis 800 000 der Schwächsten“. 1930 heißt es in den nationalsozialistischen Monatsheften: 

„Tod dem lebensunwerten Leben!“

